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I;R^UI.:NSPR ACHL l(:t.t U tiRSCt-t tit N U N(; liN ltrl I¡ONCOLISCH EN

Aus6er den geographischen, nebe¡rei¡rander liegelden Dialekten und Mundarten
kii¡r¡en wir in den Sprachen auch n¡et¡r oder weniger ausgeprägte soziale Schichte¡¡
u¡rterschelden. Der deutschen Rede¡¡sart "der soldat frisst, der offizier isst, der
Kalser speist" entsprechend verue¡rden wohl die ureisten Sprachen für eine und die-
selbe Sache oder Tätigkeit verschiedene Bezeich¡¡ungen je nach denr sozialen Stah¡s
der sprechenden t¡zvr'. genreitrten Perso¡r. Z.B. im libetischen heisst eben r,essenrr

ln der Norn¡alsPrache g¡þ, tn der höfl,ichen Sprache aber bðes-pa rspeisenr und in
der ehrfurchtsvollen s¡rachfornr bðes-pa naír-ba, etna rspeise einzunehmen geru-
henr. In¡Kalmilckische¡¡lst ldtx. resseu, fressenr, lnhöflicherRede sagt man
eber g!|g 'spelsenr ; wen¡¡ d.rs Verb aber einen tìirsten ats Srbjekt hat, nruss man
zovlDxp rspeise geniessent sagen. ln der Sondersprache der Frauen heisst es aber
dãoLFnox¡ , elgentlich rrin ei¡¡en¡ Zelt verweilen¡t.

Nach Ala¡r ROSS 1) ist das sicherste Kennzelchen der der englischen Oberklas-
se (ttU'l) elgenen $ractrfornr das Wort table-¡rapkin statt des "non-Ur serviette . Un-
tes8chiede slnd auch in der Aussprache der genreinsanren Wörter zu beobachten: der
Angehörlge der Oberklasse sagt wesk¡t wåfhrend der trnon-Utr selstkout ausspricht.
JESPERI¡EN aber (Ianguage S.245) bebachtet diese letztere Ausspracheweis€ vor
allem als den Frauen eþen.

IÞse es Unterscblede zwlschen dem Spracþebra¡¡ch der Itauen und demjenigen
der Mllnner glbt, beurerken schon Plato und Ctcero. Betde belraupten, dass die Fla¡-
en a¡¡f[allend konservativ tn tl¡rem S¡ractrgebrauch slnd. Plato erwäh¡rt (Kratylos
{18 B) "die rÌauen, dte Ja gewöhnlich die altlrergebrachte s¡rache berdrrenr, und

cicero (De oratore Itr 12) sagt :rrweon lch melne schwiegermutter r.aelia vernehme,
eo hðre lch sle ln derselben Welse - dt¡rkt es mi¡ - als ob tcb Plauhrs oder Naevlus
höre[ 6ollte, denn die ttauen erhalten lelchter die alte $racbe unverderbt, well sle
nlcht de¡ Redeweleen aller möglichen l¿ute teilùaft werden und dal¡er a¡ dem fest-
hâlûen, ras ste von Anrang en gelerat habeDrr. Der xo¡servaüsmue und dte darauf

198



ben¡hende Retnhett der von den Frauen gesprochenen Sprache wlrd auch von heutlgen

Mundartforschern ln verschiedensten $prachgebieten bestätlgt. Auch dort, wo dte Be-

völkenrng zwelsprachlg wlrd und dann die elgene $prache der fremden zugunsten aufzu-

geben beginnt, schelnt dies frilher und leichte¡ unter den Männern vor slch zu gehen,

während die llauen zäher an ihrer Muttersprache festhalten. Elne dlatektlsche Sþrach-

form sprechen bekanntlich die Frauen in den indischenDramen, ln denen sich dle so-

ziale Stellung der Personen sehr deutlich ln lhrer Sprache widersplegelt. Das Saura-

seni , 'nohl ursprilnglich die Sprache des Landes Sirasena, d¿s die Frauen nach der

Dramentheorle reden sollen, wird auch von Kindern, Eunuchen, Astrologen, Verrtlck-

ten und Kranken gesprochen. Es lst somlt kelne besondere Sprache der FTauen, son-

dern zeigt nur die Bilô¡rgsstufe des Redenden : tatsächlich sprechen tn elnigen Dra-

men gewisse gebildete Frauen Sanskrlt.

In elnigen Fällen werden aber die Frauen von Gram¡natikern auch eigenmächti-

ger Erneuenrngen beschuldigt. So erzählt der engllsche Grammatikèr Sir Thomas

Smtth t. J. 156?, dass 1n England elnþe llberaus verfeinerte Fra¡enzlmmer und auch

ges'isse Männer, dle glaubten, dass lhre Rede dadurch lc¡ltivierter anmuten wllrde,

dle Tendenz zeigten, alle Vokale nach dem I hin zu verschleben. lm Flranzöslschen

begegnet uns in gewissen Wörtern ein ar statt des etymologisch und lau$esetzllch

rlchügen g r z. B. merque ñir ry . Es hâ.ndelt slch dabel um elnen ¡ll?erkor -
reküsmus. lm 16.Jhdt. wurde nämllch die angebllch nrlgåre Aussprache ar yon ge-

bildetenFrauenumjedenPrelsvermieden,lndemslez.B.''@
!g¡þ$þ" ""gt"nz). 

Diese "unrlchtige" er kommen noch heute fn meh¡eren \ilör-
tern vor, z. B. asperge aus 3gpgl3gg . Noch 1. J. 1688 erwåhnt Alemand dle Aue-

sprache Barnabé als die der Männer, während Bernabé die der felnen Leute, beson-

ders der Damen, war.

N. S. TRTTBETZKOI (Gmndzilge der Phonologte, Prag 1939, S. 2l) erzãhlt (auf

Gnrnd der Beobachtungen von G. D. SANZEJEV, Dárxatsktj govor t folklor, Lentngrad

1931), dass ln dem mongollschen Darchat-Iltalekt alle lrlnteren und mlttleren Vokale

ln der Aussprache der Frauen nach vorne verschoben werden, eo dass den män¡ùlchen

g-U. weibltche S3_9., und den mll¡r¡ùichen â. ó. r¡ wleder welbliche å. ö, ll
entsprechen. Dagegen dilrfte die veibliche Aussprache des k als Verschlussla¡t ftlr
den Retbela¡t x der Männer eln Zelchen des obenerwäh¡rten Konservatigmus seln.

Die ln gewtssen eskimolschen Dlalekten festgestellte Nasallenrng der auslar¡ten-

den -p, -t, -k, -q ãr -m, -n, -0, -ll (Grönländtsch 34!tMamt: MACKENZIE

River g ¡ Grönländisch und Labradorlsch savlk tMesse¡r, Baffin-Lãndech g3gþ)
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scheint nach BoAs von der Frauensprache eusgegangen zu seln. Er konnte l.J.
1884 tm Baffin-Lande beoþachten, wie dte ftauen und Kinder die nasallerte Ausspra-
che_schon durcþeñihrt hatten, während die Männer noch die alten Klusile beibehiel-
t"n3).

Elne in mehreren sprachen festzustellende verschiebung lst die von !^ z .

Sle kommt u.a. lm Polnischen, Tschechtschen r¡nd Tärkischen vor. Einige Trrrkolo-
gen behaupten zwar, dass die Entwicklung die umgekehrte gewesen wäre, d.h. das
z der übrigen T\irksprachen wäre im Tschuwasslschen durch einen I'Rhotazismus"

zu r geworden. Derselbe Rhotazismus \rr¡i¡e dann ñir das Mongolische und das T\¡n-
guslsche vorauszusetzen, $o in verwanfüen Wörtern ein r dem türlcischen z ent-
spricht. Es lst nun lnteressant zu sehen, dass in meh¡eren sprachen die entspre-
chende verschiebung \> ? thren ursprung der Frauensprache zu verdanken zu
haben schelnt. z, B. nach NyRop (op.cit. 0 36o) werden die ersten Anfänge von
t- > ! lm l,l. Jhdt. lm sildlichen Teüe des franeösischen sprachgebietes gefunden.

während des foþenden Jahrhunderts nurde dann diese Erneuerung tn parls, und
zwa¡ bel den Parlser Frauen, altgemein. Der Grammad.ker pillot schrieb t. J. lSso
rrParisinae mullerculae adeo dellcatulae sunt, ut pro pere , mere dicant pgze, mezd'
um dese unnänr¡llche Aussprachewelse, die den urngekehrten Fetrler von r Etatt
z mtt sich brachte, zu bekämpfen, schrleb clément Ma¡o ein spottgedicht 'rEpt-
stre ù¡ biau fys de Pazy 't ,worin er u. a. les musalller on derozellles sagt.
Nach dem Grammatiker Godard war diese Aussprache t.J. 162o recht selten gewor-
den und wurde schon als rnrlgâ.r betrachtet. Sie schelnt Jedoch gewisse Sprren in der
frar¡zösischen Gemeinsprache zuritcltgelassen zu haben. Am bekanntesten lst wol¡l
das wortpa.ar chalre rKathedert neben chaise tsitz, sesselr. wie JEspERsEN
bemerkt, lst es beachtensrvert, dass gerade de als eine frauenspraclùiche Erneu-
erung zu betrachtende Form dle alltägliche Bedeutung trägt.

Der ftnnlscbe rbrschungsrelsende o. F. Nordqvtst schelnt als erster festge -
stellt an haberr4), dass die tschuktsclrlschen Frauen ntdzak rzçeir für nirak der
Männer und zlrka lwalrossr für rirka ,usw. sagen. Der n¡ssische Amerllanlst
Bogoraz hat später diese Beobachfungen ergänzt. Nach thm wtrd auch dle Konsonan-
tengmppe rk ln der tscl¡uktschlschen Flauensprache a¡ ã . sin vergleich mit
den verwandten s¡rachen zeþt ferner, dass elnem tschuktscblschen r lm Kamt-
schadaltschen eln Ë (2.8. murl rwlr¡: muãa ), im Korja¡dschen wleder ein s
bzw. 6 entspricht (vgl. ÎAGLIAVINI S. to6).
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Nach JESPER.SEN (Phonetische Gnrndfragen, Leipzig 1904, 0 138, Language

S.244) ist die obige franzôsische frauensprachliche Entwicklurry !> Z mit der
Schwâchung des Zungenspitze-rrs im Englischen zu vergleichen. Auch in dem Jer-
sey-Dialekt begegnet uns r > !, und im Fâröischen ist das r nach JESPERSEN

sehr nal¡e einem z. K. O. BREKKE (Bidrag til dansknorskens lydlaere, Kristlania

1881, S. 1?) und JESPERSEN haben die Aussprache ! (bzw. s nach stimmlosen

Lauten) des ¡ auch bei den Osloer Frauen hilren wollen.

Auf Gn¡nd dieser Parallelfälle dürfte es vielleicht mõglich sein, die Vermu-

ù¡ng in Erwägung zu ziehen, dass auch im fürkischen die Entwicklung r > z fra¡¡-

ensprachlichen Ursprungs sein kön¡te.

In der mongolischen Frauensprache spielen Tabuvorstellungen eine ausschlag-

gebende Rolle. In seinem llistory of the Mongols IV (London 192?) S. ?3 zitiert
HOWORTH den mongolischen Forscher Gombojev, der darauf aufmerksam gemacht

hat, dass eine morgolische trTau nie die Namen der älteren Verwandten des Mannes

aussprechen darf, und ebensowenig die i¡ diesen Namen enthaltenen Appellativa bzw.

Adjektiva, die alte umschrieben $'erden müssen. Auch A. RT DNEV erwähnt im Vo¡-
beigehen (Materialy po govoram vostoõnoj Mongolü, S. Petersb,urg 1911, S. 2o4)

die den mongolischen Frar¡en eigentilmlichen Tabu-Ausdritcke. Einen wichügen Eel-

trag zu unseren Kenntnissen von den Einzelheiten dieser Tabu-Vorschriften bllden

die von Pater MOSTAERT in seinen Textes oraux ordos S.5?o gegebenen Erlâute -
rungen. Das Beachten des Tabus heisst auf Ordossisch nere Ç-älaxU tsrabstenlr par

respect de prononcer un nomr , und etn Tabur¡ort dementsprechend Çãtada* r¡¡ge .

Die Schwlegertochter, die ln der Grossfamilie lh¡es Gatten lebt, darf nicht die Na-

men der Sch\riegereltern und der Schwäger, die älter als ih¡ Gatte sind, au66pre-

chen. Noch veru¡lelelter vi¡d lhre Siü¡ation dadurc\ dass sle auch dle diesen Na-

men unterliegenden oder ihnen auch nur ähnelnden \lörter vermeiden muss. Se

muss darum lhre Zuflucht zu Neublldungeû von elgeoer Prãgurg bzw. zu konvenüonel-

len Umschreibungen neh^men. Palls z. B. der Schwtegennter amile4 heisd muss

sie statt 3gL lHirsel ttari rsaat, Getreider sagen. In dem betreffenden Texte

verteidigt slch eine Schwlegertochter gegen den Tadel lhrer Schwlegermutter wegen

angeblicher Unâchtsamkelt der TabuvorÊchriften :rrWas ka¡u¡ lch mehr üm afs jgy3!
fitr Ëawat (Artemista campestris), iãoãa¡ ru" Ëãoã:l rNapfr und !g¿ .crose-

vate¡r fûr Ëara meìen sagen ?t' . Im DicL ord" S. 521 a unter oroltË ' l- sagt

elne Neuvermälùte : rlcb nenne nlclrt (dlesen GegenstanQ mlt eelnem Namen, well
de Lauterdle dleeen Nanen btlden, dem Namen elnes melner Schwlegereltern
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ähneln" (das gleiche Beisptel S.491 b unter nerele-). tn dem obigen Beisptel begeg-
net uns dieselbe umschrelbungsmethoderdie wlr aus dem Kalmückischen kennen, d. h.

der Anlautskonsonant des verbotenen wortes wird ô¡rch ein j- ersetztS). unter den

in Mostaertrs lVörterbuch zitterten frauensprachlichen Ausdrücken gtbt es aber ketn

Beispiel von diesem Typrs : sle beruhen alle auf einer - in der Tat recht frei aufzu-

fassenden - Glelchheit der Bedeutung:

arJgir tgelbl

arlgirði- rvergilbent

Gilõn (< gl!g1¡p)rFeuert
Baran

!s'
ãB[.
Boro

Btu o egen

Pãalâ ergt¡.

Dãureãã lliu
jistr¡ o g't'U

Dã! ' tË'au

eigtt.

krörsök

mil¡ãin
sorwoB

üs¡!¡ri

tr ölögö

tð t ara

statt

rdr¡nkell

rStrahll

rKnollent

llilafarbigr
fmattl

rHutl¡ilschel aus rotem Jakhaart
rmehr als sechst
tweniger als neun I

lFeuerbrandr

rGlanz, Glimmerl
rglänzen, gllmmernl
I weiss, bleichl
lBlumer (< Chin. )
tGemelnder (. Uig.)
I Le¡b I

q(ahl, mtt Stirnfleckent
I zu salzlg I

t mlt Salzgeschmackr

ðara id.
ðarala- id.

tð tagân trvelssl

x¡lra lschwarzl

narari lSonnet

ðlumel (=tð'urma ) reine Art Käsel

Gö,kxö tblauf

nogõn tgrünt

E;"- rrotl

Dotõ t?l
nâma l8 |

$! rFeuerl

tðtaglã rgekochte Buttermllch r

tðt -å- tu'eiss sein, bletchen I

ti r agjin id.

Dãi' tË'ik id.
I l¿mar
rFladen, Brotr (-

sök , - -xãrsak

td.

-k'ör-

xat¡ãa¡r

Gilõ

Gil¡{-

tË'igên
u-xer

:¡UrvaralJ lama

Bõ¡soh

flamm ilber eln Jahr r

tRückenschlld elner Schild-
krötel

tlJchtr-jjã rstrahll

r Salzr

llamm unter zrvel Jah¡enf
rTellerr (.lria.)

Dau¡Us¡

xr¡rgê

P' lla

Gt:.' sara lMondt.
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Unsere Ker¡ntniss€ der kalmückischen Frauensprache verdanken wir G.J.

RAMSTEDT, der eine A¡lzahl Belege in seinem Kalmückischen Wärterbuch zitiert,
uhd Nochai Oð¡ROV (Otõet o pojezdkje k Astrahanskirn kalmykam ljetom 19og goda,

S. 13ff.). DasUmschreibenbzw. Umbildendertebuierten\lórterheisstauf Kal-

mückisch berlxa - bermã I x a rsich wie eine junge Frau benehmen, nicht alles zu

U¡n wagen, besondere t'Weiberwörter" oder Umschreibungen verwenden, sich schã-

men" (bzw. xadÞmlxo rdie Wörter und Namen verdrehen oder dr¡rch Synonyme er-
setzen.) . E rBraut, Schwiegertochterr. "Tabu'r im allgemeinen heisst tsõr ,

und das Vermeiden der Tabu-Wörter durch Umschreibungen !g!þ. . Schon das

Wort für den Klan der Frau lautet ganz abweichend, je nachdem es iñ der Rede der

Männer, der Kinder oder der Frauen vorkommt, nämlich !gþ bzw. nayotsÞxÞ

oder !ig[.
Während OðI'ROV zunächst nur als Eigennanen verwendete und deshalb um-

schriebene Wörter verzeichnet, kommen unter den Belegen RAMSTEDTs auch einige

l,l6rter vor, die wahrscheinlich ar¡s alrgemeineren Tabu-Rücksichten umschrieben

bzw. umgestaltet werden. Unter diesen si¡d besonders einige Verba hervorzuheben.

wir finden so däl¡.nnoxo rein dãolm-Zelt aufsctùagen, in einem dãolm-Zelt ver-

wellen, ausn¡hen, essen | filr idâxa lessenf ¡ ildlxa rschaben, kratzen, mÍt

den Klauen reissenr für åitxo id. , und als Intensiwm itda tð I x a - ildÞtð : xo

für Èritð' xo - bütð l xo rzerreissenr. idttxa eigtl. reiternr ersetzt den Aus-

druck ärka nerx a tBranntwein brennenr. Auch gewisse Appellativa werden er-
setzt: !@ .Essen, Speiser wird statt ârk¿ rBranntwelnr und auch statt Ëâr

rTeer gesagt ¡ das letztere tffort, eigtl. Überbleibsel, Bodensatz r, schelnt

schon ein Ersatzwort zu sein. Statt ma¡<!-n rFleischr sagt man g!!¡þ tdas

Roter, statt _!i!g rsilberr tõ¡gn rkfeine Silbermünzet, 49 tDieb, Diebstalrll

st¡tt x¡Ixã id.

$att des Wortes kðwún rSohn, Knaber sagen die ltauen gls þ"*. iöwiin),
das kaum von dem Adjektiv 3jÉ 'p..""nd, Er¡t, angemeasen, frommr unterschieden

werden ka¡rn. Daneben helsst tsohnr auch arrÀrte , eþtl. rzehnjährigr. Statt ki¡kn
rTochter, Mlidchenr wird nojoxon rlllrsün, Fräulelnt gebraucht. Ersatzwörter

fitr Tternamen errråhnt RAMSTEDT nur zwei: beltirao rWolfjungest fiir tãono

,woUt 6) - im Khalkhassischen sagen die Ilauen boxàe - und tEra 'Jagdhundr ñir
noxå - noxã ¡Hundr ¡ wenlgstens das letztere lilort kommt auch s¡s Eþenname vor.
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s¡l¡stantiva , die als Eigerunuren oder als deren Besta¡rdteile verwendet
werden u¡rd d.tnrnr verDriede¡¡ r¡'rerde¡¡ nìüsser¡, si¡rcl ferner z. B. l¡alto lAxt, Streil-
axt. ñir $kü ,e*tt; bitðt (eine Nebenfornt von q@ rnst, ZGgr ?) frir otðl
rDiauratrt, Donnerkeil, etc. r ( < &¡nskrit gþ. ), ðes. I tNovize! für nrandã:
.Schüler, Klosterjunge, Novizef.

R:itsel bergende U¡¡rschreibungen sind die bei RÂMSTEDT verzeich¡¡cten

Ausd¡ücke tiiU¡ri]t rBelauscherr.spionr für tÀik¡t rOhr. und ã gi¡ryodos ',Laut-
ausbringer" für l¡ü lcer¡,ehrr?).

OðIROV zitiert ferner gilèn nrö¡. tlichter \4egt für ijlz; tGlückt,

säIilta Inrit voù¡nrt ñrr uuðt rl.aie¡rbrüderr ( < skr.upãsaka ), indir (K\rb
2o8b nur rlif¡tgiftr) fi¡r ülü¡¡rdã I rausgezeiclurett.

U¡rter den l'¡rbenbezeichnuugen, die alsEigennanre¡¡ verrvendet werden, er-
rt¡ilu¡t RAMSTEDT, dass dewE n reine Art Gras, saftiges Frühlingsgras, Riedgrao¡
als We¡berwort für ¡¡oyãn rgrün, Grasr auftritt, und dass noyãn \ïieder das Er-
eat¿rort für dewin ist. Nach OðIROV r¡-ird dewin auch flir g!fu t"ott ve"-
*e¡¡det. Bel SAMSTEDT findeu uir fer¡¡er ilEI rgelbrott für särÞ rgelbr 

, baråt
tô¡r¡kelr fiir xar! rschrvarzt, gil-e n rschinrnrerndt fii" ¡93¡fu, .ueissr, nelî n
rzien¡lich usw. (?)t für ulãn trotr.

Onrlnis causa veru'endeD die Kalnrüclien das Adjelstiv nr-u tschlechtr in ge-

wissen Fällen statt sãn rgutr, z. B. in der Verbindurg nrü-köçiin , die auch als
Eigenname vorkomnrt (vgl. hebr. Abel rH¿uch, nichtigr). In dei kalmückischen

Ílauensprache wird mü in åhnlichen FäIlen wieder drrch dinú - demi- rnutzlos,

schlecht. ersetzt: d¡mÏ-jtiuän statt mü-kö$lîn, anritðtã statt mütðkã, usw.

Nach den b€i OÕIROV belegten Beispielen hennt auch das Kalmückische den

bel IIOSIAERT ñir das Ordos belegten Typus der Umschreibtrrgen der Zahlwörter :
gurvnãso tilÎ¡ tmehr als dreir statt 5@ tvier,, 1þ]fuþ!!E tmehr als sie-
ben' statt g[g rachtt, ¡ojf tar¡{r rzwei (ural) ñi¡¡fr = 31¡4 ,zeturl.

In Fâlten, wo es schwierig wäre, eindeutþ verständliche Umschreibungen

zu verwenden, vird das zu vermeidende Wort phonetisch umgeformt. Im ßalmi¡cki-
echen wlrd dabei am öftesten der a¡¡lautende Konsonant des Wortes dnrch ein j-
ereetzt. IÞs bel VLADIMIRCOV (Sravn. Gramm. S. 42o ,7284,51 erwähnte kfr. jeqk-

g fltr tË 
tenkxar rbläulicbr entspricbt genau der kalmückischen Metl¡ode. Un-

ter den ordosslscben Belegen ûnden wir Beispieie von diesem T¡ls nur ln der

ôen ztü,erten Verteldigu¡lgsrede etner Schwlegertochter. Auch aus dem SaosBrtt
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bzw. Tibetischen entlehnte Eigennamen werden umgebildet, z. B. Jadm¡ ftlr badm¡

(< sanskr. padma tlotosblumet) , iandäl ftir sa3!ãl (< ttb.), jordãl flr dordãt

(< tib. rdo-ríe rDonnerkell, Dtamantr) ¡ OðtnOV ernrlihnt sogar elnen Fall mit vo-

kalischem Anlaut : jerantsB ñt" g!g. (< tlb. rln-ðhen rEdelstetnr).

Auch dle Namen der Monats- bzw. Wochentage werden ähnlich behandelt:

JatsÞo ñlr batsDg - matsDg rFhsttag, gew. der 1., 8., t6., 23. des Mon¡ts

(uig. baðay)' , iarD ñir sarD (qÐ rMontagt (< sa¡o rMond), Jtlrr¡r a flr
prtrwa rDonnerstagr (< tib. phur-bu), iasl ñir bas? - E+ tFrettagr (< tlb.

g@þ), iembe ñir bembã tsonnabendr (< tib. spen-pa) .

Als j- Umbildungen von $¡bstanttven erwähnt OCfnOV Jtryol fltr dZiryol
rFÌeuder ,N.pr.fem., jikr für ãikr tZuckerr, jär fftr Ëãr bzw. tsE rTeer

(vgl. oben). Als Eigennamen bezelchnet Q'irov dle foþenden Fälle : iuf\ ¡Ur Uufq

Queller, jermn für kermn tElchhornr, iôwi nir ¡õvã (rent tm Kll¡b), iatdår ftr
baldãI (fetrlt im KWb), jawrið fitr dãawrið (KWb: N.pr.masc.), ie¡Ëtf flr seritl
(fehlt tm KWb), ja¡ptë r flr saÐg¡tð r (fehlt tm Kwb), jårf ftr dããrf (fehrt rm

KWb), jãt¡ ñrr bãq tlleldr, þryo ñlr tsoryo rDesttllattonsrohrt. OCIROV

zltlert ferner iodml fitr &odm$ , glbt aber kelne Beder¡tung an (fehtt tm ßWb).

Umbitdungen von Adjektiven schelnen gewöhnltch zu seln: jökö ñ¡r kökö
rblaut, l$[ fitr tsãbdr tdunkel, braunr, Jar' filr iaro rgelbr, iarxEl tllr
Éarxol rstrohgelb, gelbltchr, þ$ ñt" !99$L rverblasst, bläullchr (als N.pr.

masc, rBlauauger KWb 427b i vg,l. das obtge kh. Betsptel bel VLI\DIMIRCOV),Jq

ñir borr¡ rgraul, JOÐtð fUr möDkö rewlgt, jatD filr batD tstark, festr, þþ
ñir bajq¡ rreichr.

OðIROV ztüert auch zwel Umblldungen nlt elnem enlautenden m- (etatt ãl:
mtrdae für ðtrdes rgesteppte Fllzdecker urd mtl tUr ËU rGlasr; vgl. oben

Ord. mll¡iln fttr xab ãan |katù ; Stlrnfleckr. In dern letztgenannten Belsptel

begegnet uns zugletch der Tausch der Vokale : elne Umùrllôrng durch den Vokaltausch

steht RAMSTEDT (Kwb 235b) tn der Form kowãn ¡t" (g:¡:)gqg N.pr.masc.;

$$ und xõni sind nach lhm Ersatzwörter flr ¡õxð bletch, welssgelbt ale N.

pr. fem. (stehe Ealm{lcldeche Lteder Nr.35 und a3, JStrìOu 03, I S. ?3 und ?9), väh-

rend OðIROV toìßli ale elne Umschretbung fl¡r Kõþ[ bezetchneL
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Parallelen aus geographiscl¡ ur¡d sprachgeschichtlich $.'eit vonei¡É¡rder e¡rt-
fer¡rten S¡rrachen beweisen, dass die Tabu-Vorscl¡¡iften, uelche die obigen nrongoli-
schen Beispiele widerspiegelr, uralt und weitverbreitet sind. Die Afrikanisten ha-
ben z. B. festgestellt, dass in Afrika das sog. hlonipa der Frau verbietet, die Na-
nen ihres lir:hwiegervaters u¡rd ihrer Schwäger zu neruìen oder auch nur Ausdrücke
zu gebrauchen, die an diese Nanrel arìkli¡¡ge¡r. Die Fraue¡r neh¡r¡en folglich ihre Zu-
oucht zu synonymen bzw. Frenrdwörtern. z. B. die Ko¡rda-Frauen sagen unrpetelo
rdas Ausgeschüttelter ñir unln¡puli rspreur und !l¡þ!!g¡1 tdas Scheine¡der fi,i¡. ilim-
ba rsonne' oder verwenden statt ryl .wasserr das aus der Bena-sprache entlehn-
te antale¡tga u. ä. Unter de¡r Zulu unrfasst das Ve¡'bot auch die i¡r den¡ verbotenen

Na¡¡ren enthaltenet Laute, so dass , wenn der Name z. B. den Laut z enthâlt, die

Frau statt anranzi wasserr am¡¡rd¡bi sagen n¡uss. Als eilren Notbeheu kann nan
das verbotene Wort unlieuntlich nrachen, indem nran an die Stelle ei¡¡es Konsona¡rten

der eigenen Sprache ei¡¡en Schnalzlaut ei¡¡setztS).

Vom Vern¡eiden der Eigennanren der Verrandten des lUannes bei den finniscb-
ugrlschen Völkern fehlen uns Angabeu. In ge*issen karelischen Dialekten dürfen je-
doch die Bezelchnungenggi rSchwiegervaterr und anoppi rSchwiegermuttert nur von

den Mlinnern gebraucht werden, während die F¡auen ihre Schuiegereltern mit Unr-
echreibungen nerulen milssen. Teilr¡'eise gilt dieses Verbot auch ñir die Bezeichnun-
gen filr rSchwagerr und rSchwàgerlnr. Inr nördlichen Finnland sagen die tlauen
punainen rdas Roter ñlr verl .Blutr. Die am weitesten erfassbare frauensprach-
liche Erschelnu¡€ unter den Finno-Ugriern sind die besonderen Tabubezeichnurgen

des Wolfes und des Båren , die uns iû¡ ostseefiû¡¡sch"ng), t appischeng), Woguli-
scheng) und ost¡a.kischenlo) begegnen.

Unsere Kenntnlsse von den altaischen S¡rachen ausse¡ha¡b des Mongolischea

eÍ.nd sehr lrnapp. Im Altai-Tlirkischen s€en die ¡lauen sulagy statt bör.ll rWour

und madfah statt lu tsä¡r. In seinemkirgisisch-nrsslschenlvörterb,uch(Mos-
k¡u l9{o) verzeichnet JUDAHIN einige frauensprachliche AusdrÍicke.

Schon im S,¡merischen begegnet uns elne qrrachforn mit dem Namen EME.
SAL, der früher mit nF¡auensprache'r übersetzt wurde, nu¡rmehr aber gewöhnlich

al8 "die verfeinerte Qprachen gedeutet wird. Jeder¡falls werden ln literariscben lex-
ten die Repliken der Ftauen ðfters gerade f¡¡ EME.SAI wiedergegeben. Der betref-
fende Dialekt echetnt alle die uresenüichen Merknale elner Itauenspnche späterer

Völker zu besltzen. So finde¡ wtr þutlich von den gemebsprachllchen abwelchende

Stortformen z. B. dlm-me-lr ñir dir¡g{r rGottr, p9g ñlr lnt-m ìÃrortt,

206



a-ma-ma ñir e-gá-gd rüberflutenf, ferner elgene Wôrter , z. B. umun-kl filr
en-ki tGott Ear, åe-en-h¡ für nin-tu lMutterleibt, 3e-im fi¡r qþ rschwesterr,

usw. Wan¡m könnte nicht die Sprachform der Frauen, die unter den $¡merern elne

hohe Stetlung einnahmen, auch als die ln¡ltiviertere anerkannt worden sein?

unter den Römern vermieden die Frauen die von den Mânnern verwendeten

Schwurformeln, die sle durch eigene, ausschllesslich vgn Frauen gebrauchte (êca-

stor mecastor eiúnô ) ersetzten. Im Mittelalter wird ln der Llteratur erwilhnt,

dass anståndige Frauen gewisse rrvõ,rter nicht aussprechen di¡rfen. So eagt z. B. der

Soman de la Rose (V. 6928 ff), dass eine gebildete Þme ein U/ort wie coilles ntcht

verwenden darf, sondern es " par quelque courtoise pargle" ersetzen muSS. Ent-

sprechende Rücksichten auf A¡stand kann man auch unter den Mongolen beobachten.

Z. B. bei den Ostmongoten bezeichnen die Frauen die mänrùlchen Geschlechtstelle

als meter tähnlich *'i"t 11).

Auch verschiedene tlberlieferte Sltten der Eheschllessurlg'2. B. die der

Exogamle, können Verscl¡ledenhelten lm Sprachgebrauch der Münner und der Frauen

mit sich bringen. Diese Verschiedenhelten können sowohl ln der Phonetik wle lm

Vokabular und in der Syntax hervortreten. Durch lhre ausschlaggebende Stellung tn

der Erzlehung der Klnder splelen die Frauen liberall elne wtchttge Rolle tn der Er-
haltung und Entwicklung der Sprache. So können auch frauensprachliche Erna¡en¡n-

gen mit der Zeit in der S¡rache verallgemelnert werden. RAMSIEDT vermutett

dass die oben arigedeutete Sitte der mongolischen Frauen, Anfangskonsonanten der

Gemeinsprache dr¡rch ein J- zu ersetzen, eolche F:llle erklären dürfte, wo ln den

Nachbarsprachen eln a¡ùautendes J- statt elnes anderen, lauþesetzlich zn¡ ervar-

tenden Konsonanten auftrltt, z. B. Khotansaklsch thauna Eevandt, ttl. toilKletdl,

mo. !gZ- rPferdegeschirr , Kleldersctlmuckl, abet latc eon tPelzf (¡nftg. t D
altatsch-tü. lq rPferdegeschlrrr; mo. !gg!!1þrallet, aberteleutisch-ül. rögö-

9g t"ll", (slehe RÂMSTEDT, Elnfühmng ln die altateche Sprachwlssenschaft Il =

MSFOI¡ 1o4,2, 5.252). AuchdasNebenelnander vonmo. -!!$4- undgþ1 rMee-

aert hat man d¡¡rch frauensprachllchen Einfluss erk¡älen wollen.
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